
BIBLIOGRAPHIE : 

Blei eh ßouzar, Petra: 
hristlich-muslimi ehe 

Ehen. lsl;imi ches Recht 
und de!>SCn Interpretation 
in der S hweiz. In: Pahud 
de Mort;inges, Rene /Tan-
ner, En-vin (Hrsg.): Musli-
me und chweizerische 
Recht~ordnung. Freiburger 
Veröffentlichungen zum 
Religionsrecht Band 13. 
Freiburg 2002, S. 375-401. 

ßleisch Bouzar, Petra: « Im 
Islam muss man auch ein 
b1s&chen elber forschen.» 
Qualitative Untersuchung 
über die Zuweisung von 
Autorität in religiösen Fra-
gen bei Schweizer Musli-
minnen. Lizentiatsarbeit. 
Freiburg 2004. (unveröf-
fentlicht) 

D 0 s s E R 

lslamrechtliche Normen 
in der Schweiz 

as soziale Handeln lö t Fragen 
nach dem eigenen Verhalten aus. 

Für die in der Schwei7 wohnhaften 
Musliminnen und Muslime stellt sich im-

plizit oder explizit die Frage, ob ie ich in 
ihrem Alltag nach islamrechtlichen -or-
men verhalten wollen und wenn ja, welche 

ormen sie befolgen wollen. Da diese 
Fragen von den Muslimlnnen ehr unter-
schiedlich beantwortet \.vird, ist evident. In 
diesem Artikel möchte ich versuchen, nach 
einer Klärung des Begriffes «i lamrechtli-
che ormen» in diese Fragen und Unter-
schiede Einblicke zu geben und den Ein-
fluss der schweizerischen Gesellschaft auf 
den Umgang mit islamrechtlichen ormen 
der Muslimlnnen anzudeuten. 

SARIA'A UND 
ISLAMRECHTLICHE NORMEN 
~a'a hat als Begriff erst spät Eingang ge-
funden in das arabische religiöse Vokabular. 
Im Koran bezeichnet ~•a den richtigen, 
von Gott befohlenen Weg. ~'a bezieht 
ich auf 5ar', den Willen Gott , der einer-

seits als im Koran überli fert und anderer-
seits als von Muhammad, dem Propheten 
und Gesandten Gottes, vorbildlich gel bt gilt 
und als Sunna bezeichnet wird. Wie Mu-
hammad gelebt, was er gesagt und getan 
hat, ist durch die Hadithe, einzelnen Erzäh-
lungen, überliefert. &lria'a ist demnach da , 
was von den Menschen (und Tieren) als Wil-
len Gottes erkannt, bzw. interpretiert wird. 
~'a ist somit das Ergebnis der Uberle-
gungen der Gelehrten, was d r Wille Gottes 
sein könnte, ist Interpretation des "göttli-
chen Gesetzes» und nicht das «göttlich Ge-
setz» lber. Die &lria'a kann man nicht ko-
difizieren - es existiert kein Buch, da den 
Titel ,, Die ~'a» trägt. Den islamischen 
Gelehrten sind Koran und Sunna die Quel-
len aus denen ie mit verschiedenen und un-
terschiedlich anerkannten Methoden \"\.'ie 
zum Beispiel Analogieschlus (qiyas), dem 
Gewohnheitsrecht ('urf) und/ oder der eige-
nen intellektuellen Anstrengung (igtihad) 
Gottes Wille interpretieren und konkrete is-
lamrechtliche ormen formulieren Diese is-
lamrechtlichen orrnen werden in der Fiqh-
Literatur, der islamrechtlichen Literatur auf-

geschrieben. Die einzelnen Gelehrten kom-
men dabei auch zu voneinander abweichen-
den islamrechtlichen ormen. In der Fiqh-
Literatur können ormen unterschieden 
werden, die die Beziehung zwischen Gott 
und dem einzelnen Menschen betreffen 
('ibadat), von solchen, die die Beziehung der 
Menschen untereinander betreffen (mu'a-
malat). Zu den rnu'amalat gehört neben Eh~ 
und Erbrecht, Handels- und Wirtschafts-
recht auch ahrungs-und Kleidervorschrif-
ten wie Fragen der Gastfr undschaft und 
allgemein d Umgangs unter den Men-
sch n und d V rhaltens gegenüber den 
Tieren. Die islarnrechtlichen 1ormen umfas-
sen somit auch da , was in der hiesigen G~ 

llschaft als ethisch ormen bezeichnet 
werden würd n. 

Während m islamischen Ländern islam-
rechtliche orrnen mehr oder weniger Ein-
gang in die wellig n Gesetze - insbesond~ 
re dem Eherecht - gefunden haben und 
somit gerichtlich durchgesetzt werden kön-
nen, gibt es in der Schweiz keine Gerichte, 
die islamrechtliche orm n zur Anwen-
dung bringen. Den m der Schweiz \•vohnhaf-
ten Muslim.Inn n i t d halb grundsätz-
lich fr ig teilt, ob i ich an islamrechtli-
ch n ormen ori ntieren oder nicht, sofern 
di , nicht schweizerisch Recht verletzen. 

DIE BEDEUTUNG DER 
ISLAMRECHTLICHEN NORMEN FÜR 
MUSLIMINNEN IN DER SCHWEIZ 
Bis jct7t fehlen Forschung n in der Schweiz, 
die ein umfasi nd Ant\vort auf die Frage 
nach der Bed utung der islarnrechtlich 11 
1 1orrn n für die , fuslimlnnen erlauben "vür-
den. F lgend Überlegungen grunden auf 
zehn qualitativen lnt n.'i w , di ich mit 
Mushminnen zwisch n ovember 2001 und 
Okt ber 2 durchgeführt habe und sollen 
deren sub· ktive icht rekonstruieren. 
• Bei Muslirninnen \·vie Hatice pielen i -

lamrechlliche ormen im Alltag keine 
Rolle. Hatice erklärte mir, die Frage 
nach i lamisch richtigem Handeln _ ei 
fur i bedeutung lo . Seit der Geburt 
ihr Kindes fühle ie ich al Mu li-
min, ie würde aber Schweineflei h 

n und Alkoh l trinken. 



• Andrea möchte hingegen islamrechtli-
che armen so weit wie möglich in 
ihrem Alltag leben und insbesondere 
in der Kindererziehung um etzen. Sie 
fragt sich etwa, wie das Bedürfnis 
ihrer Tochter nach Tanz und Bewe-
gung auf eine islamisch richtige Art 
befriedigt werden könne. Auch All-
tagshandlungen wie das Händewa-
schen werden von ihr islamisch legiti-
miert. Sie verweist auf einen Hadith, 
in dem erzählt werde, dass Muham-
mad das Händewaschen vor dem 
Essen empfohlen habe. 

• Islamrechtliche armen können für die 
MuslimlIU1en wichtig sein, um sich 
von den Traditionen ihrer Eltern zu 
emanzipieren. So erklärt esra, eine 
Schweizerin mit bosnischen Wurzeln, 
ihre Eltern hätten ihren Bruder in allem 
vorgezogen und unterstützt und sie sel-
ber habe kaum das Haus verlassen dür-
fen. Aus islamischer Sicht sei da falsch 
da Muhammad den Mädchen genauso 
eine Ausbildung zugestanden habe wie 
den Jungen. 

• adja betont, dass nicht alle islamrecht-
lichen Normen gleich wichtig seien. So 
würden etwa Normen wie Re pekt im 
Umgang mit den Mitmenschen an ober-
ster Stelle stehen. 

UMGANG MIT 
ISLAMRECHTLICHEN NORMEN 
Grw1dsätzlich steht den Muslimlnnen 
offen, eine Verhaltensregel als islamrechtli-
che orn1 zu akzeptieren oder nicht W1d 
die e zu leben oder nicht. Daraus ergeben 
sich vier Möglichkeiten des Umgang : 
• Eine Regel als islarnrechtliche Norm ak-

zeptieren und sie leben 
Für Evrim gehört das Tragen des Kopf-
tuchs zu einem vollständigen Musli-
min-Sein dazu. Der Schritt, von der An-
erkennung der orrn zur Ausführung, 
so erzählte sie, habe vier Jahre lang ge-
dauert und sie habe sich mit dem Ent-
cheid, das Kopftuch zu tragen, gegen 

ihren Mann durchsetzen müs en, der 
befürd1tete, sie werde mit dem Kopf-
tuch keine Arbeit finden. 
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• Eine Regel als islamrechtliche orm ak-
zeptieren aber ie nicht leben 
Halide ent chlo s sich als Jugendliche, 
da Kopftuch zu tragen, musste e aber, 
wie sie agte, aufgrund des Drucks 
ihres Arbeitgebers ausziehen und trägt 
es seither nicht mehr. 

• Eine Regel nicht als islamrechtliche 
orm akzeptieren W1d sie nicht leben 

Christa erklärte, sie akzeptiere, da s 
reizbare Orte bedeckt werden müssen, 
der Kopf gehöre aber nicht dazu. 

• Eine Regel nicht als islamrechtlid1e om1 
akzeptieren W1d sie trotzdem leben 
Fabie1U1e erzählt, ihr Mann würde es ihr 
verbieten, ich alleine mit einem (männ-
lid1en) Arbeitskollegen zu treffen. Sie 
akzeptiere diese Vorschrift nicht, würde 
sie aber trotzdem einhalten. 

Der Umgang mit islamrechtlichen ar-
men ist mitbestimmend für den Grad an is-
lamischer Identität und muslimischer 
Frömmigkeit. 

EINFLÜSSE DER SCHWEIZERISCHEN 
GESELLSCHAFT 

ebst der Sozialisation, der Tradition, Vor-
bildern, Autoritäten, Lektüre und eigenen 
Erlebnissen hat auch die schweizerische 
Gesellschaft inen Einfluss darauf, weld1e 
BedeutWlg die islamrechtlichen armen 
für die MuslirnlIU1en haben und wie sie 
mit il1nen umgehen. Bis anhin konnte ich 
vier Ebenen fe tstellen: 
• Die Gesellsd1aft kann die Umsetzung 

der islarnrechtlichen armen verhin-
dern oder beeinträd1tigen 
Halide wurde das Tragen des Kopf-
tuchs am Arbeit platz verboten. 

• Bestimmte Interpretationen gewinnen 
im Kontext der Ge ellschaft und des 
Schweizeri chen Recht an Bedeutung 
Emel betont, dass der Koran im Grund 
genommen Polygamie verbieten, bzw. 
der Monogamie d utlich den Vorrang 
geben würde. 

• Die Gesellschaft bietet einen anderen 
Kontext al denjenigen, in dem di i -
lamrechtlichen armen entstand n 
sind. Die i lamrechtlid1en armen kön-
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nen somit anders interpretiert werden 
oder werden hinfällig. 
Fabienne argumentiert, dass zu Zeiten 
Muhammad Frauen, welche ihr Haar 
offen trugen, als Sklavinnen und damit 
als se uell verfügbar gegolten hätten. 
Das Kopftuch habe damals die Mu li-
minnen geschützt. Hier in der Schweiz 
könne man problemlo das Haar offen 
tragen, w halb das Tragen de Kopf-
tuch keine gültige islamrechtliche 

orm ei. 
• Indem ich die Mu liminnen mit der 

Schweizerischen G eil chaft auseinan-
der tzen, entstehen neue Fragen nad1 
religiö n 'orrnen. 
Die Kinder von Andrea werden von 
ihren Kla enkameradinnen an Ge-
burt tag feste eingeladen. In i lami-
ch n G 11 chaften, so Andrea, wür-

den Gebur tag nicht gefeiert werden. 
fragt ie ich, ob islamrechtlich le-

gitim i, die Kinder mitfeiem zu la en 
oder nicht. 

Auf all n vier Ebenen führt die Ausein-
and r tzung mit der Ge ellschaft zu 
einem inten iveren achdenken über die 
Fragen nach islamr htlichen orrnen. 

FAZIT 
Generell stelle ich f t, da die Muslimln-
nen in der Regel einen ehr pragmatischen 
Umgang mit i lamrechtlichen orrnen 
pflegen. Sie I ben j ne ormen, welche zu 
ihrer r ligi ·· n Haltung und in ihren Le-
bensstil pa n, k ine ein chneidenden 
Veränderungen im Alltag leben mit ich 
bringen und mit den Druck der G ell-
schaft nicht ver ·tärken. 

PETRA BLEISCH BOUZAR 
Rel grons- und lslamw1ssenschaftlenn 


